
Verſueh einer Ehrenrettung des vielver⸗
kannten Mittelalters.

Zur Erwägung und zum Nutzen fur unſere Zeit
Von D Salſinger.

(Schluß des erſten Abſchnittes.)
Wir aſſen nun als Fortſetzung des und zugleich
als Schluß des rſten Abſchnittes Ur noch einige Ge
lehrte, wo auch wieder Ur die namhafteſten derſelben, im
X  V  aufe des eilften Jahrhundertes folgen, und zwar, eil
uns die Zeit der periodiſchen Drucklegung ſchon hart
drängt, glei u Ungezwungener Reihe, wie ſie uns eben
bei erſter Zuſammenſtellung entgegen ge ſind. Dem⸗
nach In der numeriſchen Aufzählung fortfahrend, nen
nen wir

Marian S Cot Von Geburt wie der
Name verräth, ern Schottländer, wanderte er Um das
Jahr 1050 nach Deutſchland herüber, und ſoll, wie Ei
nige berichten, zuer einige eit indurch In Regensburg
U  ber Mathemati und Verſtändniß der heiligen Schrift
doeirt Aben Späterhin ega ET ſich nach Köln in ein
Kloſter und bald hierauf In die berühmte Benediktiner—
Ahtei Fulda nd endlich auf Befehl des Erzbiſchofe
von Mainz, der uglei Aht jene 0  er war, nach
ainz, wo 1086 IMm 58 ſeines Alters
AT. Er ſchrieb ein Geſchichtswerk, von Chriſti Gebur
bis 1083, bei welchem vorzüglich dem Eu
ſeb iu8 Caſſiod und dem heil eda folgte Nebſt
eigenen Zugaben vermehrte er dieſes Gef Wirhrensent auch
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noch mit vielen Doeumenten, die un on  elleicht für im⸗
ner unbekannt geblieben wären, und erdien vorzüglich
darum eine beſondere Würdigung, weil nach ſeinen Citaten
die eben genannten hiſtoriſchen Werke abermals unter ſichverglichen und dadurch näher an's Licht geſetzt verden kön

Marian's er hat im 1 Jahrhunderte o de⸗
ch in, ern deutſcher Gelehrter und Prieſter zu Begenſtein
(derſelbe, der auch durch ſeine Reiſebeſchreibung, der Wall—
fah nach Jeruſalem, ekannt iſt) bis zum Jahre 1200
fortgeſetzt. Es erſchien zuer 1587 3u Aſe Im Drucke
Ueberdieß ſchrieb Marian Seot de gestis TEeHU An—
glorum; de COmputo universali; de emendatione Cal-
euli Dionysiani; cCOmmentarios 111 Psaltem regium An—
notationes 1 epistolas Pauli, Ind eine Evangelien⸗Concordanz, — Werke aber von äteren Schrift  2  —ſtellern wohl äufig citirt und benützt wurden, aber bis
jetzt fragmentweiſe Im Drucke erſchienen ſind Als
ebenbürtiger und wegen genauerer Sichtung noch ſchä⸗tzenswertherer Hi
Deutſchland

ſtoriker und hroniſt rat Sltichzeirig in

III ambert von Aſchaffenburg hervor.Bereits Prieſter im Benediktiner⸗Kloſter zu Hirſchfeld un
ernahm Er m ahre 1058 eine eiſe nach Paläſtina,auf welcher beinahe ein volles Jahr zugebracht hatteIm Jahre 1072 kam nach dem Kloſter Peter zuUV n Thüringen, welches ur ſelben Zeit rzbi  —  —ſchof Ann oni von Köln den bis dahin dortſelbſt lebenden
Chorherrn abgenommen und den Benediktinern eingeräumthatte Amberts Aufgabe war, unter den neuen An
kömmlingen eine geregelte Ordensdiseiplin einzuführen.Er entledigte ſich derſelben auf's ehrenvollſte, gab ogarden Bitten der u angeſtedelten Ordensbrüder nach nd
te hinfort n ihrer Mitte bis zu ſeinem Le
bensende.

Ei dem vorgenannten Marian Seot ſchrieb auch
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ein Umfaſſende Geß chichtswerk, nfange der
bis auf ſeine Zeit (1077), wobei jedo die alte Ge
ſchichte Ur in gedrängteſter Urze durchläuft, dafür aber
die Begebenheiten, die ſeiner Zeit näher lagen, oder die

vielmehr ſelbſt rlebte (de rebus gestis Germanorum)
vom Jahre 1055 angefangen, mit großer Genauigkeit auf⸗
zeichnet. Seine Aufzeichnung nit jener „de Saxonico“
vom Geſchichtsſchreiber Bruno zuſammengeſtellt, ſetzt
die Wirren jener Zeit Iu das hellſte Licht, ſo zwar, daß,
weil letzteres zu Gunſten Gregors VII ausfä  1 ſich
beide von proteftantiſchen Literarhiſtorikern die n  ul  5  2
digung Üüber ultramontane Parteilichkeit ſeit drei Jahr⸗
hunderten her ununterbrochen gefallen aſſen mußten. Lam
bert ſchrieb übrigens einen ehr zierlichen, wahrhaft ſue
toniſchen Styl, den ihm keine Partei wird abſprechen kön⸗
nen. ＋ o La U U ghen, Benediktiner zu Erfurt,

en nachmals bis über die Hälfte des
15. Jahrhunderte fort,

＋ worauf ſie Pistorius in ſeinem
Sammelwerke „de Scriptoribus TerulN Germanicarum“
zuerſt durch den Druück veröffentlichte. Lambert's verfaßte
Chronik des 0  er zu Hirſchfeld ſich In Auszügen
bei Mader's Werke: „de antiquitatibus Brunsvicen-
sihus.“

In gleicher Wirkſamkeit war
Adam von Bremen thätig. Er war zu Mei⸗

ſen Sachſen geboren und gelangte Im 0  re 1067
zur Würde eines Rectors der Domſchule Im Erzſtifte 3u
Bremen. Bald hierauf unternahm eine Miſſionsreiſe
zu den Völkern des europäiſchen Nordens, erwarb ſich
durch einen eiligen Eift und eine Wiſſenſchaft die be
ſondere Gunſt des damaligen däniſchen Königes 0
und ſammelte ſich auf dieſer eiſe viele Doeumente und
kirchengeſchichtliche Nachrichten, die Er nachma vu einen

ſchätzenswerthen Geſchichtswerk der nordiſchen Rei⸗
verarbeitete inter dem te „Historia ecclesiastica
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ecclesiarum Hamburgensis et Bremensis vicinarumque
septemtrionalium ab ann0 788 ad 1076.“ Das
Buch „De Dania ceterisque regionibus retios“ gehört
mehr einer von ihm eingeleiteten nordiſchen Sagen  —  —
ammlung, als dem Reſultate ſeiner ſehr aufrich

tigen Geſchichtsforſchung
Als hroniſt deſſelben Jahrhunderts muß

XXI Sigbert von emblours aufgeführt wer⸗
den, ein gelehrter Benediktiner im Kloſter Gemblours in
Brabant. Nachdem die ur ſelben Zeit ziemlich In Ver—
fall gerathene Schule von Metz wieder aufgerichtet und
wieder In ein Kloſter zurückgekehrt war, verlegte ſich
vorzüglich auf ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, beſonders im
Fache der Geſchichte, ſetzte die von Hieron mus bis
384 fortgeführte Kirchengeſchichte des Eu ſebius bis auf
eine Zeit, 1112, ort, un verfaßte einen höchſt ſcha
tzenswerthen Traktat „de scriptoribus ecelesiasticis,“
worin urz das Lehen und die Leiſtungen dbvon mehr als
170 Autoren beſchreibt nd un auch eben hiedurch für
die gegenwärtigen Anführungen die namhafteſten ſen
ſte eiſtete. Mehrere Lebensbeſchreibungen von Heiligen,
die verfaßte, N  en ſich In den Aetis Sanctorum.
Außer dieſen beiden Hauptwerken hinterließ noch man

ligfache ufſätze, als das Buch Hcclesiastes un heroi  en
Verſen; lih decemnovenalis 11  1  ber die Ir eit  —
echnung; ih de Vitis Romanorum Pontiſicum, bei wel
chen jedoch, wie e8 die Im vorausgegangenen Jahrhun⸗
erte Rom ſtatt gehabten Wirren und Seandale
Ni ei anders mit ſich bringen konnten, eine offenbare
Abneigung die Päpſte eine eder eitete und eine
große Leichtgläubigkeit in Allem, was den üblen Uder
ſelben vermehren half, ur Schau Ii daher es ihm
auch mehr zuſagte, Im Kampfe zwiſchen Gregor VII
und Heinrich das Recht auf Seite Heinrichs zu
ſuchen Viele Briefe von ihm und viel ſeiner Abhand—⸗
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lungen in Form von Reden ſind bisher ungedruckt ge⸗
lieben Sein geſchichtliches er gab vollſtändig⸗
ſten 1608 Albert Miräus heraus, während Fabri⸗
ctu die ammlung de scriptoribus ecclesiast. ſeiner
Literärhiſtorie einverleibte.

Um die Wiſſenſchaft ma  E ſich mehr als e einer
XXII anfrank, der Lehrer des großen Anſelm,

verdient. Er Wwar aus ſeinem Geburtslande Italien Pavia),
nachdem ſich 3u ologna un allen Zweigen der Wiſſen

—
ſchaft, beſonders in der Philoſophie und Dialektik aus
gebildet hatte, nach Frankreich gewandert, trat zuerſt 3u
Auranches als Lehrer auf un verfügte ſich nachmals in
das geſtiftete Benediktiner-Kloſter Bee In der Nor  —
mandie, das ihm nachmals ſeinen Aufſchwung und
wiſſenſchaftlichen Ruhm 3u verdanken hatte In Beren⸗—
gar Streitigkeiten verwickelt ega ſich nach Rom,
Uum dortſelbſt deſſen gefährliche Anſichten dem Apoſtoliſchen
Stuhle zur Entſcheidung vorzulegen, n Folge deſſen dem
nach auch letztere in der Synode ur Vereeil verworfen
wurden. Auch dem ano 1059 unter Nicolaus II ah
gehaltenen Coneil im Lateran wohnte Er bei. Eine nklage
von einen ihm als Prior untergebenen Mönchen im Klo
ſter zu Bee, denen er ihren ihm hei weitem zU geringe
ſcheinende Eif. für die Wiſſenſchaften oft nit Strenge
tadelte, be  Im damaligen Beherrſcher der Normandie,
1  e  m dem Eroberer, gab Veranlaſſung, daß —

zur  0  en kirchlichen Würde In England, Jum rzbi
chof von Canterbury, erhoben Urde König Wilhelm

ſchätzte nämli en Angeklagten IMn der Wiſſenſchaft villen
mehr, als die klagenden Mönche und ließ teſe elegen⸗
heit nicht vorübergehen, X I  für ein El inen Mann zu
gewinnen, der chon da nals eine der önſten Zierden
nglan vu werden verſprach Lanfrank täuſchte auch

Erwartungen nicht; denn außerdem, was ER als höchſt
gewandter Staatsmann und Kirchenhirt zunächſt für das
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0 ſ. einer Diözeſe und mittelbar des ganzen Reiches
leiſtete, muß V ihm vorzüglich das Verdienſt hervorge—
hoben werden, der Wiſſenſchaft durch das Streben, der
ſelben I jedem Zweige eine ophiſch Grund⸗
lage unterzubauen, zu jener Höhe empor geholfen zu
aben, auf der wir ſie nachma mnter ſeinem großen Schůler, dem heiligen Anſelm, emporgehoben und feſt en
en In U historia Philosophorum ird ihm

vorgeworfen, daß Er 3u viel auf dialekti  E Spitzfindigkeiten gehalten und Ur philoſophiſche Waare
an ſeine Schüler feil gebothen Ind abgeſetzt habe; allein,
ſchon der einzige Anſelm, einer der größten Uunter den
wenigen taugenden Philoſophen, widerlegt dieſen adel,
abgeſehen, daß anfran eit entfernt Iin ſolchen Spitzfindigkeiten ſein Heil 3U uchen, vielmehr, wO etwas
gründlich erweiſen wollte, auf alle Auetoritäten ſich gLe⸗ſtützt wiſſen wollte, wie deſſen age U.  4  ber Berengar Iu
folgenden Worten heweiſt: „Relictis Sacris auctoritati-bus ad dialecticam cConfugium facis, ruft ihm zu:mallem audire respondere SaCTas auctoritates,dialecticas rationes (de ehch. C. 7.⁰ Nach äufigen Am
pfen und wohl auch vielfachem Mißkanntwerden In ſei⸗
Uem ſer 13  — wiſſenſchaftliche Begründung der Kirchen—lehre ſtarb Er den Mai 1089 Seine hinterlaſſenenSchriften nebſt eſſen Lebensbeſchreibung Lucas
d'Achery 3u Paris 1648 herausgegeben, ſind im weſent⸗en olgende „De COrPOre l sanquine domini; CONI
mentarii IN PSalmos Pauli epistolas; de Ceéllanda
confessione; lib sententiarum; de dialectica; oO—
Nes epistolæ Ete.

Aher größer noch als dieſer Meiſter OAr deſſen Schü⸗ler und aldiger Nachfolger im Erzbisthume, nämlich:II Der heilige Anſelm Er war — AoſtaIn Piemont tm Jahre 1034 geboren. Se  mne fromme Mut
ter Ermenher eitete deſſen rzie Hang zur echt kind
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en Frömmigkeit, währen ſein QAter un ul mehn
auf Wetlichen Glanz und uhm und ſich eben hie  —
durch nie recht die indliche Zuneigung ſeines
igenen Sohnes, Anſelm, erwerben onnte Id, als wäh
rend Anſelms Jünglingsjahren eine Utter geſtorben
war, ging die Ur innere Zerklüftung eines irdi⸗
ſchen Sinnes herbeigeführte Abneigung des Vaters zu
ſeinem 0  ne ſo weit, daß ſie uIn einen völligen Haß aus
artete Dem ſeiner einzigen eſten, mütterlichen Stütze
beraubten Jünglinge lieben nun nur noch zwei ege
übrig, en  eder auf der gleichen Idi  en Bahn, ie ſein
Vater, zu gehen, und ſich ſo deſſen Zuneigung vu gewin⸗
nen; oder aber andem ſanften Sternenlichte der Tugend, auf
das ihn ſeine fromme Mutter ets hinleitete, m er
Ergebung n ott das Himmli zu Anſelm war
ſo glücklich, das Letztere zu wählen, und wo men

gewichen war, übernahm nun ott ſeine Erziehung.
Anſcheinend rathlos und verzweifelnd ergriff aus

ſeinem eigenen Geburtslande die Flucht, zog ohne an
und ſelbſtbewußte Abſicht Üüher den Mont-Cenis mter
mannigfachen Be  verden und ſelbſt Todesgefahren nach
Burgund, wo ihn Gottes Führung zu ſeinem und Tau⸗
ſender ſeiner Mitmenſchen Heil gegen das Kloſter Bee
II der Normandie lenkte, Iu we  em der gottesfürchtige Abt
e  uin nd der erleuchtete Lehrer Lanfrank ebten.
Welchen Unterricht dort Anſelm In Tugend und Wiſſen

—
cha erhielt und ite ſich denſelben zu Nutzen machte,
würde 3u weitläufig ſein, auseinanderzuſetzen, und wir
verweiſen In dieſer Erörterung au hler
vortrefflichen 1  0 „Anſelm, Erzbiſchof Canter
bury“ (in deſſen geſammelten Schriften und Aufſätzen,
herausgegeben von Dir Joh J O Ign Döllinger,
Erſter Band III.) Es braucht au kaum erwähnt zu werden,
daß der heil Anſelm das Amt ſeiner wiſſenſchaftlichen
Thätigkeit mit gleichem Fleiße auch als Erzbiſchof von



78 Verſuch einer Ehrenrettung
Canterbury fortſetzte. Tag ind Nacht war ſein tiefer eiſ
auf überirdiſchem Gehiete beſchäftigt Ind die Morgenröthe
fand ihn gar oft mit der Fortſetzung deſſelben erhabenen
Hedankens befaßt, der ſich eben mit einbrechender Stille
der Nacht ſeines hellen Geiſtes bemächtigt hatte. Seine
angeborne Neigung H  für die Speeulation und ſein entſchie—
dener Beruf XX  für ieſelbe, förderte zuerſt als Reſultat einer
unermüdeten wiſſenſchaftlichen orſchung ein berühmtes
Monologion und Proslogion zu Tage, V welchen Ab
handlungen Er ich, allerdings chon im vorhinein feft m
Glauven wurzelnd, mit aller Schärfe und des Ge⸗
dankens zur Erkenntniß von Gottes Daſein und Eigen⸗
ſchaften emporzuſchwingen Der bekannte ontho⸗—
ogi  E Beweis für das reäle Daſein Gottes gehört
dem heiligen Anſelm als erſtem Urheber (II. Im Allge—meinen (denn, wollten wir gründlich zu Werke gehen,
müßten wir ein umfaſſendes ſchreiben), war der
Hauptzweck von Anſelm's ſpeeulativer Thätigkeit, den
chriſtlichen auben mit den Reſultaten einer beſcheidenen
Vernunftforſchung als durchaus harmonierend darzuſtel⸗
len, oder, was chriſtliche Speculation überhaupt *  — und
auch ſein kann, das depositum fidei auch in's inner—
ſte Heiligthum des perſönlichen Selbſthewußtſeins einzu⸗führen und eS mit demſelben un die heimli und un⸗
zertrennbarſte Verbindung zu ſetzen Gilt bei einem ſolchen heiligen Streben, das wo Gottes und ſeines Ehen
ildes, des Menſchen, gleich würdig genannt werden muß,ſtets die Vorausſetzung, daß die Erkenntniß aus dem
Glauben und nicht erſt der Glaube Aus der Erkenntniß
hervorgehe, ſo kann und muß das Reſultat desſelben auch
von Seite der heil katholiſchen I1 als eine Gabe
des Himmels angeſehen und begrüßt werden, die uns in
der Wüſte unſerer immer mehr ſich wuchernden Schwach—gläubigkeit glei dem vbon Gott geſpendeten Manna vor

dem geiſtigen Hungertode So bei Anſelm, dem
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Vater der ſpeeulativ ſcholaſtiſchen Theologie, dem die
Ausdrücke: „Credo, Uh intelligam; Hdes Pprœcedit In
tellectum“ U. in ſeinen zahlrei ft gleich  —  —
ſam zum lenkenden Wahlſpruche geworden uInd, ähren

anderſeits ausruft „il, Nisi negligentia mihi VI
detur, 81 P cConfirmati III fide, noOn Stu-
demus, quod Credimus et intelligere.“ „Anſelm verei  2  —
nigte (bemerkt Gams rei Anſelm Iu ſich
jene zwei Geiſtesrichtungen, Iu welche die ſpätere

eo⸗
ogie auseinanderging, die rationelle und die myſtiſche; und
es iſt ſchwer 3u beſtimmen, in welchem dieſer beiden Ge
tlete größer nd bewunderungswürdiger daſteht. In
ſeinen Gleichnißen und Homilien, beſonders aber In ſei⸗

Meditationen und ebeten offenbart Eu ein tiefes,
von der Liebe zu Chriſtus durchdrungenes und erfülltes
Gemüth; bald eufzt im efühle des Sündenelendes,
bald erhebt E ſich zum Danke und Uu unendlicher Freude
Ran der Erlöſung. e Darſtellung iſt voll Schwungkraft
und eben, voll der erhabenſten Gedanken und Bilder und
zugleich voll Süßigkeit und artheit. Sein reicher uns
hinterlaſſener Briefwechſel zeugt einerſeits von ſeinem ge  —
ßen inftluße und ſeiner bewunderungswürdigen Thätig  —
feit und gewährt anderſeits ein lares Bild des ſittlichen
und religiöſen Uſtande jener Zeit In dreifacher Hin
icht ragt uſelm als leuchtendes Drbi V der Kirchen⸗
ge hervor: 1.) als Geiſt, der In ſich das ſei⸗
nes Heilandes ausprägt; als Kloſtervorſteher und
Kirchenfürſt, der das chriſtliche eben Iu weiten Kreiſen
gefördert, der ISV  für die Freiheit der 2 aus weltlichem
ru gelitten und geſtritten und eine beſſere Zeit ange⸗
bahnt hat; 3.) als Schriftſteller, der der Theologie ſeiner
Zeit einenA Ind Umſchwung gegeben und einen
Samen ausgeſtreu hat, der Früchte trägt für jede Zeit.“

Seine theologiſchen Forſchungen und ſeine ſchrift
ſtelleriſche Thätigkeit tzt er bis ʒu ſeiner letzten ehens
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ſtunde fort, welche für ihn in ſeinem 76. ahre den
April 1109 herangerückt war. Der große Heilige ent
ſchlummerte zur ewigen Ruhe, als ein Vorleſer Am Ster
bebette eben aus dem Evangelium des heil Lukas die
ſchoͤnen Troſtworte des ſcheidenden Heilandes abgeleſen
hatte „Ihr aber ſeid ‘es, die ihr be mir ausgeharrt habtin meinen Prüfungen, darum ſichere euch das Reich
zu, wie 8 mir mein Vater zugeſichert hat, daß 1eund rinket an meinem Tiſche.“ Sein eben hat der
Benediktiner Ead mer, durch längere Zeit als Amanu⸗
enſis deſſelben ſtets ihn, beſchrieben.

Iu ſpecifieirter Katalog ſeiner hinterlaſſenen IIten müßte zu weitläufig werden, er wir nur die be
kannteſten derſelben hier wiederholen, als Monologionund Proslogion; de fide Trinitatis et de inearnatio-
II Verbi CUux Deus homo ge COnceptu Virginali et Ori-
ginali beccato deprocessionesSpiritus sancti; de CAaSU dia-
boli; de veritate de VOluntaté de VoluntateD el de libero
arbitrio; lib homiliarum el meditationum; Orationes;ymni el Officium de M nebſt ſelen Briefen und
verſchiedenen kleinen Abhandlungen, als de pace et COnU—
Cordia; de Grammatico; de presbyteris concubinariis;de nuptiis Consanquineorum. Noch auf dem
begann Er eine ſublime Abhandlung: de COCOT
dia præscientiæ Prœdestinationis eh gratiæ Dei cum
libero arbitrio — und Ott chenkte uns ſeiner leſendenNachwelt noch die Gnade, ſie ihm bis bor ſeinem letztenAthemzuge noch auch vollenden 3u en Die verläß⸗

und vollſtändigſte Sammlung von Anſelm's Werken
iſt te von Gabr tel Gerberon 17214 u Paris ver
öffentlichte.

Seit Anſelm iſt b keiner aufgeſtanden, der ihmauf glei wiſſenſchaftlichem Gehiete die age hielte,müßte ſich denn ＋ neueſter eit Iu ſpeculativer Ge
altmeſſung auf den iimer noch 3u ehr vereinzelt ſte⸗
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henden roßen
berufen.

enker Dir N o U Günth in Wien
Außer unſerem erumten A ſelm n Cant EI

bury haben wir noch etliche ſeiner gleichzeitigen Namens—genoſſen als elehrte des eilften Jahrhundertes zu erwäh⸗und zwar
XIV ſeinen ausgezeichneten Schüler Anſelm

bn U, inen der berühmteren Theologen des Mit
telalters. Nachdem er In dem uns bekannten
Benediktiner-⸗Kloſter Bee vom großen ehrer An⸗ſelm von Canterbury Iu der ſcholaſtiſchen Theologie(beſten Sinnes) herangebildet und 0 ſelbſt zum Meiſter
In derſelben efähigt vorden war, ega er ſich um das
Jahr 1076 u der Eigenſchaf eines theologiſchen Lehrers
nach Paris und lehrte dortſelbſt mit einem ſo glänzendeneifalle, daß El neben 1  elm von Champeaux
zur Gründung der damals entſtehenden Völkeruniverſität
(universitas nationum) weſentlich beitrug. Denn ſchaa
renweiſe ſtrömten Jünglinge aus allen Nationen herbei
und das zUum großen Theile wegen uſelm's ausgezeich—
neter Lehrfähigkeit. Beweis hiefür iſt die Thatſache, daß
be ſeiner Rückkehr nach Laon viele aus denſelben ihmauch dahin nachfolgten, darunter der berühmte PetrusAh *  lar der ſeinen philoſophiſchen Lehrſtuhl verließ,
um eine Zeit hindurch bei Anſelm von Laon Theologie
zu ſtudieren. Seitdem ſehen wir in Frankreich eine
der berühmteren Domſchulen mehr er  en und dieß iſt
die von nun an viel beſuchte Theologenſchule von Laou,
der unſer Anſelm als Scholaſtiku vorſtand. Sein Eifer
f.  Ir die theologiſchen Wiſſenſchaften und ſein Lehrberuf in
denſelben warE ſo aufrichtig, daß E Um nicht in denſel⸗ben geſtört u verden, alle ihm angetragenen kirchlichen
Würden aul  ùg und bis zll ſeinem Ende, bis zum ahre
1117, als Lehrer und Vorſteher der Schule zu Laon in
unermüdeter Thätigkeit anhielt. Seine berühmteſte

Theol ra Quartalſchrift 1848 4. Heft. Hiſt
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liche Arbeit iſt die mühſame Abfaſſung einer glossa in
terlinearis, die heilige Schrift umfaſſend, welches
Werkne der von W fr tr verfaßten glossa
ordinaria als exegetiſche Hauptwerk des ganzen Mittel⸗
alters berühmt und wenigſtens Unter dem Klerus gewiſſer
Maſſen volksthümlich wurde e verläßlichſte Usgabe
davon erſchien 1634 zu Antwerpen, nachdem ſich die re
ſchon m den erſteren Jahren nach ihrer Erfindung
bis 1508 zu Baſel) derſelben bemächtigtE Auch meh⸗
˙½ Commentare, als Qſl Mattheum, epistolas Pauli,
apocalypsin et cantica canticorum, die äufig dem hei  —
igen Anſelm von Canterbury zugeſchrieben werden ſchei
nen ihm als Verfaſſer anzugehören.

Anſelm von Lucca, Neffe des würdigen
Papſtes Al Eeran II Er ar 1036 zu Mantua ge
boren Ind folgte, als ſein Oheim 1064 auf den apoſto

2
liſchen U elangt war, demſelben auf dem früher
inne gehabten Biſchofsſitze von Lueea nach Von ſeinem
würdigen Oheime darauf hinlänglich vorbereitet half
den wichtigen Kampf, der nachma unter 9gor
über die rechte Abgränzung zwiſchen weltlicher und kirch⸗
er Gewalt und Um die ſichere Begründung der letzte⸗
ren auf, der Grundlage einer geordneten Diseiplin geführt
werden mußte, uin mehreren Schrif vorbereiten und mit
kämpfen und rwarb ſich in denſelben zugleich den Namen
eines für ſeine Zeit höchſt beachtenswerthen Gelehrten. Er
ſelbſt hatte rüher zu ſeinem Biſchofsſitze vom Kaiſer die
Inveſtitur nit Ring und Qb erhalten; allein kaum ſah

den eifrigen Petrus Damiani und den ſtarken
ild ebr and mit Gewährhaltung ſeines päpſtl. Oheims

eine ſolche Verkehrung der Rechtsbegriffe ankäm  —  —
pfen, ſo rechnete ſich die Annahme deſſelben auf ſol⸗
chem ege zur Sů  ünde d egte ſein Amt nieder und
ging als einfacher Mönch der eine ernſte Uhne vu voll
bringen habe, nach Clugny. Doch Gregor 9⁰ ſeit
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länger ſein vertrauteſter Freund, rief ihn wieder zurückud ihn mit rechtmäßiger Gewalt abermals auf ſeinenalten Biſchofsſtuhl. Ja als dieſer große Nachfolger desPetrus im Erxril den Tod herannahen ſah, war unſer An⸗ſelm einer derjenigen, die ſein ſterbender Mund als tüch⸗tig bezeichnete, nach ihm das Ruder Petri 3u ergreifenund Ur die damals ſo hoch aufgethürmten Wogen zulenken Im Jahre 1084 wurde Anſelm edo  bn derkaiſerlichen Partei, welcher ELR In ſeinem feſten Anhalten
an die kirchlichen Grundſätze feindlich gegenüberſtehen mußte,abermals biſchöflichen Stuhle entfernt und verlebtea einige ſeiner letzten ahre bei der berühmten Mark⸗gräfin Mathilde, deren Gewiſſensrath war

End⸗
lich wurde wieder ur Würde eines päpſtlichen Legatenn der Lombardie erhoben, n welcher er im Jahre 1086
Fu Mantua das irdiſch

bewegte Lehen mi dem ruhigenund ſeligen Jenſeits vertauſchte; denn die katholiſche Kir⸗fand ſich veranlaßt, ihn als einen Dder wackerſten Käm⸗ſer nach ſeinem Hinſcheiden den triumphirenden Sieger⸗ſchaaren beizuzählen, indem ſie ihn als einen Heiligen ver⸗ehrt und ſein Feſt auf en März als ſeinen Todestagfeſtſetzte. — Seine hinterlaſſenen Schriften ſind olgende:Defensio PrO Gregorio VII In Büchern; meditationesmetric de gestis Dmni noOstri C de orationeDomini-
C AVe Maria et Salve Regina (in Bibl Lugdun. Tom.

h 27.). Ferners eine Oratio ad COonsolationem Domi-
Ua Comitissæ Mathildis ei Oratio (sive reces) ad COT—
PUS Christi „quam dicta domina dicebat, quando COmMm-
munieare Volebat“ (bei An a8 in deſſen Noti-
IIE istoriche di Anselmo Veron. Endlich ver
ſa auch eine Canonenſammlung, von der jedoch nurein 2 11 Holstenii Collectione Vveterum aliquot hist.eccl. monumentorum auſhewahrt Urde

Weitere Namens⸗ und Zeitgenoſſen endlich ſind
Der Scholaſtiker Anſelm von um das
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Jahr 1045, als Schriftſteller durch ſeine Geſchichte der
Biſchöfe von Lüttich bekannt,

Anſelm von Gemblours, der die von un8 oben
erwähnte Chronik ſeines Ordenusgenoſſen Sigbert bis auf
ſein Todesjahr 1137 fortſetzte, nd endlich

Anſeln On Rh im 8, ein Benediktiner, der das
ſo genannte itinerarium des Papſte Leo verfaßte.

nfelm vbon Havelberg wird uns Iim folgenden
Jahrhunderte als Theilnehmer RAQn den Kreuzzügen näher
ekannt werden

In Norddeutſchland wir im Beginn dieſes
Jahrhundertes neben Fulda und Hildesheim die Schule
zu Paderborn aufblühen, deſſen rege wiſſenſchaftti⸗
ches eben der Biogra des Stifters M eirn erk
bis M folgender ſchönen Stelle alſo ſchildert:
„Studiorum multiplicia suh Horuere exercitia, quando
ibi musiei uerunt I dialeetici enituerunt rhetorici Cla-
rique grammatici, quando magistri artium ibi EXerCE—
hont trivium. quibus studium era Cirea quadri—
um. Ubi mathematici claruerunt C astronomiei, ha-
hehantur hysict a geometrici. Viguit Horatius
magnus alque Virgilius, Crispus Salustius el Urba-
nuus Statius, ludusque uit omnibus, insudare versibus
I dictaminihus jucundisque cCantibus.“

tx haben ns als denjenigen Namen, der unſere
Aufzählung der denkwürdigeren Männer des 11
dertes würdig ſchließen ſoll,

XXVI Gr Eeg VII aufbehalten und zwar,
ee die Anlage unſerer gegenwärtigen Abfaſſung

6948 for
dert, zunächſt nur In Beziehung ſeiner Verdienſte um die
Förderung eiſteskultur und Wiſſenſchaft; obgleich
wir geſtehen müßen, daß eS uns eben 0 ſchwer ankömmt,
als eS uns ungeſchickt anſtehen wird, den gelehrten Hil
deb rand ganz Vont Papſte re zu renn und uns

der einzige Ausweg bleibt, daß wir ihn als tüchti⸗
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Canoniſten I praktiſcher Ausführung gleichfalls

mit Iu der Reihe der Gelehrten gelten 9  en Doch
zUr Sache

„Zu Saone lehte emn Zimmermann, Im rechtlichen
Wandel von der Arbeit ſeiner Hände. Er hieß Bonizo.
—*  hm vurde, man weiß ni 0 in welchem Jahre,
ein ohn geboren, den ER Hildebrand nannte“ mit
dieſen Worten beginnt Voigt ſein Werk: „Hildebrand
als Gregor VII un ſein Zeitalter.“ Dieſer nabe
ſetzte einſt V der Werkſtätte ſeines Vaters mit Sägeſpä⸗
en die weisſagenden Worte Davids zuſammen: „Er ird
err von cer U Meer“ und gab überhaupt on
ehr frühzeitig ſeine ausgezeichnetſten Geiſtesgaben kund.
Bonizo ührte ihn er zu dem ihm ohnedieß erwand⸗
ten Abhte des 0  er ur heil Jungfrau auf dem erge
Aventinus zu Laurentins em erſten Heiligen jener Zeit,
bvie P et Us II 10 bemerkt) ſeinen Geiſt — den
Wiſſenſchaften und ſeinen Charakter in Tugendübung aus⸗
bilden zu en Späterhin fam Er nach Clugny, wo
er mit jenen ausgezeichneten Männern zuſammenlebte die
wir ſchon oben erwähnten, und u deren Umgang ſicher⸗
lich aus reinen Quellen zu chöpfen Gelegenheit0
Schon als noch Iu Zurückgezogenheit dieſes Kloſters
lebte, gab Er ſeinen großen Plan, der nachmals ſeine C⸗
bensaufgabe wurde, nämlich die Freiheit der Ir  E durch
innere Erſtarkung ihrer Diseiplin und durch Losreißung
von allen drückenden Feſſeln weltlicher Bothmäßigkeit feſt
und er zu ſtellen, durch folgendes Faktum fund Le3
7 ſo ehen vom Kaiſer Papſte ernannt, kam auf
ſeiner Reiſe zuu Beſitznahme des apoſtoliſchen Stuhles auch
nach dem Kloſter du Clugny Hildebrand, damals Prior
dortſelbſt, glaubte, eine Beſitznahme auf rein welt
liche Berufung hin müſſe die Freiheit der 1 —  H. ſo
empfindlicher gefährden, als ſie vom Oberhaupte ſelbſt
preisgegeben werde. Unerſchrocken und freimüthig gab



86 Verſuch einer Ehreurettung
deßhalb Leo den Rath, n ſchlichter Tracht ohne päpſt⸗

Abzeichen ſich gegen Rom zu verfügen, Uunt dort erſt
ruhig abzuwarten, ob ihn, wie eS eigentlich Rechtens ſei,Clerus und Statthalter Chriſti erwählen werde
Leo fügte ſich, nahm aber auch glei ſeinen herzhaftenRathgeber mit ſich und ma  E ihn, als er wirkli IClerus ind Volke auf den apoſtoliſchen Stuhl erhoben
ward, zum Diakon der romi  en und Vor
eher des berühmten 0  er U Sowohl dem
Le o, als deſſen Nachfolgern iſt ſonach Hildebran der
ausgezeichnetſte Rathgeber und Vollzieher der heilſamſtenkirchlichen Maßregeln geworden. Beim ode Alexan⸗

ers II. 1073 err Iin Rom, wie vor einem Sturme,eine unheimliche Stille Nach der Beiſetzung rief der ge
ſammte Clerus und das römiſche „der heil Petrus
wählt Hildebr and zu ſeinem Nachfolger.“ Er beſtieghie den heiligen auf Andringen der P.

verſam⸗melten Cardinäle und ſelbſt nach eingeholter Zuſtimmung
des damaligen Kaiſers H tn rich Se  n ihm gleich  —  2ſam angeborner Grundgedanke: „Freiheit der Kirche“ wurde
von nun an der Brennpun ſeines geſammten Wirkens,
auf welchen alle ſeine Thaten, Schriften und Worte ſich
wie die Sonnenſtrahlen des Lichtes vereinigten, Iun dem
ſein ganzes Tn aufging und EI  für den E ſeine Lebens—
tage Ind ſelbſt ein ſchmerzliches nde im Exil hinopferte.
Es würde von unſerem ganzen ane ablenken, venn
wir alle Einzelheiten jener großen Löſung ſeiner Aufgabenur aufzählungsweiſe anführen wollten. Auch 6—  — der ſo
genannte Inveſtiturſtreit bereits in jeder beſſeren Kirchen⸗
ſchichte, wie z. B. in jener von8, mit großer Ge
wiſſenhaftigkeit geſi und gewürdigt worden. Al Ge
lehrter und hervorraͤgende Zierde im Flurgarten geiſtiger
wiſſenſchäftlicher Cultur muß Gregor VII von Freund und
Feind als ern bewunderungswürdig helles Talent. Uund a
einer der arſſten Beurtheiler der ſchwierigſten —

Löſe
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punkte anerkannt werden. Sein feuriges Genie verbun⸗
den mit der feinſten Klugheit de Verſtandes diktirte ihm
Briefe und ir  1 Verordnungen in die Feder, die man
heut zu Tage noch eben ſo ſehr ihrer Bündigkeit
bewundern muß, als ſie ſich durch den glänzend⸗
ſten Sieg, den ſie erringen halfen, äng gerechtfertigt
haben. ebſt dieſen zahlreichen Briefen und Bullen, die
ihm allein ſchon den bedeutendſten Rang als höchſt ge⸗
andtem Schriftſteller ſichern, da ſich dieſelben faſt I  ber
jede Gebiet der kirchlichen Haushaltung verbreiten hin⸗
terließ auch einen Commentar Üüber die ſieben Buß
pſalmen und eine expositio in Evangelium St. Matthaei,
Werke, die noch als rior vu Clugny ſchrieb

VII ſtarb, wie bekannt, auf ſeiner
du Salerno (25 Mai mit den Worten: „dilexi
justitiam eh dio
exilio.“

ADUI iniquitatem *  7 Propterea morior in
„Sein Plan und ſeine Handlungen“ ſagt zog

„Wenn auch nicht frei geblieben von falſchen olgerun⸗
gen, verdienen ihrer Großartigkeit wegen, dieſelbe, enn
nicht eine noch höhere Bewunderung, Achtung und Ver⸗
ehrung, als die iege der alten (weltlichen) ömer, dar—

haben ſihn auch gerade die E.  en Geiſter ſeiner Zeit
und der Nachwelt erkannt, gewürdigt und bewundert.“

Wj  IT aben nun die Namen und nothwendigen An⸗
deutungen der Lebensumſtände und des Wirken der be—
deuten  en Stammhälter der Wiſſenſchaft bis zur Zeit
der Kreuzzüge hin, die wir uns Eingangs als Raſtpunkt
unſerer etteren Abhandlung wählten, ihrer Reihenfolge
nach aufgezählt. hiebei einer oder der andere ner
wähnt geblieben oder du wenig ſeinem Verdienſte nach
an's Licht geſtellt worden, ſo mußte dieſes theils abſicht⸗
lich und wiſſentlich geſchehen, weil wir unſere eſer ſchon
nit dem Vorliegenden allzu it in's ange hinausgeführt
zu aben fürchteten; theils aber auch unwiſſentli und
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unfreiwillig, da uns nich Iu allen Uellen aus denen
m das vollſtändigſte 3u leiſten en müßte,

der Zugang ermöglicht werden konnte Uebrigens egen
wir das Vertrauen, daß demjenigen eſer, der unſere eigent⸗
liche Theſis, deren Verfechtung uns der Anlage ach
vorzugsweiſe zu thun iſt,‚ rechten Umfange aufgefaßt
hat, auch ſchon mit dieſem Wenigen, was wir M den ab⸗
gehandelten aragraphen darzubiethen ſtrebten, eimn grö⸗
ßeres Genüge geleiſtet worden ſei, als ſich vielleicht
zum Vorhinein verſprochen aben mo  e

ieg uns unſerem Verſprechen nach ob, mi
olgenden, bevor wir zum anderten auptſtücke
ſchreiten, noch von den Werkſtätten ind dann von den
Leiſtungen eben Männer in eigenen kürzeren
Abſchnitten noch beſonders u reden; weil nur in ſol⸗
cher Bezugnahme die Auf  be unſers erſten Hauptſtückes,
wenn auch nicht vollkommen, doch eiläufig und annähe⸗
rungsweiſe gelö werden kann.


